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Im Verlage der Hol⸗ „Buchdruckerei zu Lianls. Gncdakteur N 


81 Neujahrsgruß! 7 
Erſchienen iſt, mit Inhalt: ccwrriih Tritte, Der Andacht Geiſt, in ſchwernkrichem Schwingen 
Des neuen Jahres ernſter Genius! Fur Ihn. zuerſt, fuͤr Seines Lebens Gluͤck; 
Und nach der Vaͤter hergebrachter Sitte Es fröne ſtets ein lohnendes Gelingen 7 
Ruft Jedermann den feierlichen Gruß, Was Er beginnt, durch günftiges Geſchick! 
Den Wunſch zu Glück und reichem Gottes ſegen, Auch fehl' es nie an Maͤnnern, die mit hellen 
Mit Hochgefuͤhl, faſt Jeglichem entgegen. Verſtand und Muth die Wahrheit vor hn ſtellen. 
Es hatte ſich der Jahr' sſchluß fo geſtaltet, Geſegnet ſey ihr edles, that ges Walten! 
Daß man die nft nur mit Bangen ſah, Auch Deren die für unſre Stadt bemuͤht, 
Ihr BAR, liegt noch dicht und unentfaltet, Ihr wahres Wohl im Auge wachſam halten! 
Doch glüht der Hoffnung Funke immer da O! daß ihr reger Eifer nie vergluͤht! 
Wo unferß Königs Milde Alles leitet, Sie ohne Unterſchied, beduͤrſt'ger Armen 
Sein Friedens ſinn dem Volke Troſt bereitet. Die es verdienen, ſchuͤtzend ſich erbarmen. 
Er liebt es wahr, mit vaͤterlichem Triebe, Schon ſpricht ſich aus, bei den verwaiſten Frauen 
- Und wo ſein eigner Wille ſelbſt gebeut Der hingezognen Krieger, was geſchehn. 
f Bemerken wir die Spuren dieſer Liebe. Sie hoffen mit erneutem Gottvertrauen, 
| Ihm ſey der erſte Neuiahrögruß geweiht! Der Himmel werde ihr Gebet verſtehn; 
5 us treuer Bruſt! Es ſteige zu den Hoͤhen Und für des Wohlthuns mitleidvolle Ependen 
Wo Friedenspalmen auch hernieder wehen — Auch deren Gebern Gluͤck und Freude ſenden. 
8 So ſchiffe Über die gewicht'ge Schwelle 2 MR 
i In's ſich enthülend junge neue Jahr 0 e 
Hinüber gleitend mit der Zeiten Welle, STIRBT 4 
f Der ſaͤmmtlich Gutgeſinnten edle Schaar f 5 . 
5 Mit Frohgefuͤhl! — Und Gott vergebe Allen 8 
Die nicht auf rechter Bahn zum Ziele wallen! u 


Inland 
Berlin, den 27. Decbr. Des Königs Majeftät 
haben den bisherigen Aſſeſſor der Ober⸗Rechnungs⸗ 
Kammer, Ober⸗Rechnungs⸗Rath Daͤhnert, zum Ges 
heimen Ober⸗Rechnungs⸗Rath bei dieſer Behoͤrde zu 
ernennen und das Patent für denſelben Allerhoͤchſt⸗ 
ſelbſt zu vollziehen geruhet. 
J. K. H. die Erb⸗Großherzogin von Mecklenburg⸗ 


Schwerin iſt nach Ludwigsluſt von hier abgegangen. 


Der Kaiſerl. Ruf. Kammerjunker, v. Linowski, iſt 
als Courier nach dem Haag von hier abgegangen, 
und der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjager Gregorjew, als Cou⸗ 
rier von St. Petersburg kommend, hier durch über 
den Haag nach London gegangen. 

Berlin, den 28. December. Se Koͤnigl. Mas 
jeftät haben geruhet, den bisherigen Schleſiſchen Ober⸗ 
Hüͤtten⸗Bau⸗Inſpektor Lehmann zum Ober⸗Bergrath 
und Hütten-BausDireftor bei dem Schleſiſchen Ober⸗ 
Berg⸗Amte zu Brieg zu ernennen und das ausgefer⸗ 
tigte Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen. 

ze. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wilbelm (Bruder 
& Maſeſtar des Königs), Ihro Koͤnigl. Hoh. die 
Prinzeſſin Wilhelm Hoͤchſtdeſſen Gemahlin, und die 
ſammtlichen Mitglieder Hoͤchſt⸗Ihrer Familie, find 
nach Koͤln von hier abgereiſet. 
Der Königl. Großbritan. General⸗Conſul Gibſone 
iſt nach Danzig von hier abgegangen. 


Deut ſchlan d. 


reiben von der fähfifhen Grenze, den 
185 — Dem Vernehmen nach haben Se. Maj. 
der Kaiſer von Rußland eine in den nachdruͤcklichſten 
Aus drucken abgefaßte Eirfularnote an verſchiedene Höfe 
erlaſſen, in welcher es heißt: „er werde niemals eine 
Ausgleichung mit den Rebellen treffen“ (que “Em- 
ereur ne transigera jamais avec les rebelles), 
Auch ſollen Allerhoͤchſtdieſelben erflärt haben, weder 
die polniſche Deputation annehmen, noch deren An⸗ 
tragen Gehoͤr geben zu wollen. 

Aus den Maingegenden, den 24. December. 
Die hohe deutſche Bündesverſammlung hat ihre Siz⸗ 
zungen geſchloſſen; die meiſten Geſandten reiſen ab. 
lleber den Zeitpunkt des Wiederzuſammentritts iſt noch 
nichts Beſtimmtes bekannt. — Hr. Cartwright, k. 
großbrit. Geſandter und bevollm. Miniſter beim hohen 
deutſchen Bunde, iſt in Frankfurt eingetroffen. 8 

Am 21. Decbr., Morgens um 2 Uhr, entſtand in 
Weſel ein fuͤrchterlicher Brand in der Zuckerſiederei 
der Herren Kauffmann u. Co., welcher einen großen 
Theil der Stadt einzuäſchern drohte; jedoch iſt es 
bei dem Gebäude und den darin befindlichen Waaren 
und Geraͤthſchaften geblieben. —) Auch in Münfter 
brach am 21. Feuer in einer Branntweinbrennerei 


aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß vier an⸗ 


ſtoßende Haͤuſer alsbald in Flammen ſtanden. 1 


Nied5er lande. f 


Breda, den 20. Dec. Die Armee iſt jetzt 12,000 
ge ſtark und ſoll auf 16,000 Mann gebracht were 
en. 
Infanterie ſoll neu organiſirt werden. 

Ghent, den 19. Dec. Bisher iſt keine erhebliche 
Unordnung in unſerer Stadt vorgefallen; ſeit drei 
Taden bilden indeß ſich ziemlich zahlreiche Haufen 
auf dem Waffenplatze und beſonders der Ge ellſchaft 
Concorde gegenüber. Als Urheber der Unerdnungen 
bezeichnet man mehrere Militairs eines Freicorps, das 
ſich neben der Communalgarde gebildet hat. 

Bruͤſſel, den 22. Deebr. Geſtern Nachmittag iſt 
der Befehl zur Verabſchiedung des Ghenter Freicorps 
erlaſſen worden. Vermuthlich werden die Unordnun⸗ 
gen in Ghent nun beſeitigt werden. Am 19. d. 
iſt ein Bataillon von der Beſatzung in Mons abge⸗ 


Es giebt kaum 300 Kranke in derſelben. Die 


gangen, wie man glaubt, um die Grenze, in der Gez 


gend von Weſtwezel, zu beſetzed. 

Antwerpen, den 20. Von VPlieſſingen 
angekommene Perſonen verſichern, daß die, an det 
Mündung der Schelde kreuzenden, hollaͤndiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe die hollaͤnd. und beſonders die belg. Schiffe 
wegtreiben, indem ſie ihnen Kenntniß davon geben, 
daß die Schelde geſchloſſen ſey, und daß ſie ſich nach 
Rotterdam oder Amſterdam begeben koͤnnen. 70 


O eſterrei ch. 


Schreiben von der ungariſchen Grenze, den 
14. Dec. Außer den bereits auf dem Marſche nach 
der poln. Grenze begriffenen Regimentern, baben noch 
die Regimenter Salins, Albrecht, D. Miguel und 
mehrere Bataillone der ſiebenbuͤrg. Grenz⸗Regimenter 
Befehl zum Aufbruche nach Gallizien erhalten. — Die 
ungar. Nation hat noch keinen Schritt zur Rekruti⸗ 
rung gethan. Der Grund hiervon liegt in folgendem 
Umſtande. Die Staͤnde baten den Kaiſer, ehe ſie die 
Rekrutirung bewilligten, daß beim Commando det 
ungar. Militairs ſtatt der üblichen deutſchen die unga⸗ 
riſche Sprache gebraucht werden moͤge, was ihnen, 
um zum Ziele zu gelangen, auch theilweiſe zugeſagt 
wurde. Da jedoch in der Erfüllung dieſer Zuſage 
Hinderniſſe eingetreten zu ſeyn ſcheinen, fo haben die 
Staͤnde beſchloſſen, die Rekrutirung nicht eher vorzu⸗ 
nehmen, als bis jene Hinderniſſe gehoben worden. 
Außer dieſer Hauptbedingung wird der Reichstag den 
Kaifer und König, wenn derſelbe dieſer Tage perfön- 
lich nach Preßburg kommen wird, um das Verſprechen 
erſuchen, keine Deutſche als Offiziere bei den ungar. 
Regimentern anzuſtellen, und die letzteren in ihren: 
eigenen Vaterlande cantonniten zu laſſen. 


1 


Wien, den 22. Decbt. Se. Maj. der Kaifer 
wird ſich, in Begleitung des jungen Koͤnigs von Un⸗ 
garn, nach Preßburg begeben, um den Reichstag in 
Perſon zu ſchließen. Die ungariſche adeliche Garde iſt 
ſchon dahin abgegangen. Seit einigen Tagen find 
wir hier gaͤnzlich ohne direkte Nachrichten aus War⸗ 
ſchau, und erfahren über Berlin faſt eben fo ſchnell, 
als auf unmittelbarem Wege, die Ereigniſſe in Polen. 
Unſere Boͤrſe iſt noch immer ſehr agititt. Aus Galli⸗ 
zien gehen indeß die beruhigendſten Nachrichten ein: 
es hat ſich in dieſer Provinz noch keine Spur einer 
Verbindung mit den Empoͤrern zu Wanſchau gezeigt. 

Nach Briefen aus Domo d'Oſſola wird in den ſar⸗ 
diniſchen Staaten eine doppelte Conſcription ausgeho⸗ 
ben, Aleſſandria und Genua verproviantirt u. ſ. w. 

In den an die Schweiz grenzenden lembardiſchen Doͤr⸗ 

fern ſollen viele oſterreichiſche Truppen cantonniren. 


Sran kreich. 
Paris, den 17. December. Die Befeſtigungsarbei⸗ 


ten von Soiſſons haben bereits ihren Anfang genommen. 


Die Kriegsgeruͤchte gewinnen ſo ſehr an Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß man ſie faſt nicht mehr bezweifeln kann. 
Dem Sinken der Fonds geſchah nur durch die Erklaͤ⸗ 
tung der Wechſelagenten, keine neue Verkaufe machen 
zu wollen, Einhalt. 

Die piemonteſiſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Fluͤchtlinge haben vom Gouvernement Befehl erhal⸗ 
ten, Paris innerhalb 24 Stunden zu verlaſſen. Man 
hat ihnen Reiſepaſſe nach Chalons und Macon gege⸗ 
ben. Diejenigen, welche Reiſegelder verlangten, ha⸗ 
ben ſie erhalten. 

Paris, den 18. Decbr. Der Moniteur enthält 
eine koͤnigl. Ordonnanz, welche die unlängſt dekretirten 
80,000 Mann von der Altersklaſſe 1830 unter die 
Waffen ſtellt. 8 

Am 12. ſollte das Regiment Hohenlohe von Mar⸗ 

ſeille nach Toulon abgehen, um daſelbſt nach Morea 
eingeſchifft zu werden. 5 
Berichten eines Correſpondenten des Messager zu⸗ 
folge, beſteht die piemonteſiſche Armee aus 11 Linien⸗ 
Regimentern (zum Kriegsſuß auf 2000 Mann jedes 
angenommen), 6 Chaſſeur⸗Bataillonen (jedes zu 800 
kann, alſo 4800 zuſammen), 5 Regimentern Ka⸗ 
vallerie (3 ſchwere, 2 leichte, Mann zuſammen), 
einigen Veteranen⸗Compagnien (1200 Mann), 1 Ar⸗ 
lerie⸗Regiment, 4 Ingenieur⸗Compagnien (beides zu⸗ 
ammen Mann) und dem Corps der Carabi⸗ 
niere, alſo im Ganzen aus 36,000 Mann. Die Ca⸗ 
dabiners werden etwa 3 bis 4000 Mann ſtark ſeyn, 


die noch dazu kommen würden. 


S pan ien. 
Madrid, den 9. December. Zwei deutſche, kuͤrz⸗ 


— 


ergehen laſſen, 


lich hier eingetroffene Offiziere, und von denen ed 
nicht bekannt iſt, daß ſie mit einer beſondern Sendung 
beauftragt wären, find mehrere Male, von ihren reſp. 
Geſandten begleitet, auf dem k. Schloſſe geweſen. 
Die Regierung macht große Ausgaben, um ein bes 
deutendes Heer auf die Beine zu bringen. Man ar⸗ 
beitet in der Stille, und überall herrſcht eine Thaͤtig⸗ 
keit, die unſerer Verwaltung ſonſt nicht eigenthuͤmlich 
iſt, die aber beweiſet, daß eine geſchickte und bei det 
triegeriſchen Stellung Spaniens intereſſirte Hand den 
Gang derſelben leitet. Die neue Aushebung von 
40,000 Mann wird bald vollendet ſeyn und die 
Mannſchaft ſogleich vertheilt werden; — kurz, die 
Organiſation des Heeres vollendet ſich wie durch ei⸗ 
nen Zauberſchlag, und dieſelbe wird vor dem Eintritt 
des Frühlings vollkommen exercirt ſeyn. Woher, bei 
den großen Ausgaben, welche dieſe Anſtalten erfordern, 
das Geld komme, läßt ſich, bei der großen Erſchoͤpfung des 
Schatzes, nicht begreifen. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es 
indeß die Geiſtlichkeit, die das Noͤthige dazu hergiebt. 


Olen. 


Warſchau, den 20. Dechr. Unſere Zeitungen 
vom 17. bis 20. d. M. enthalten folgende Nachrich⸗ 
ten: „Am Donnerftag, den 16., kam der Oberſt 
Hauke, Fluͤgel⸗Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers von 
Rußland, von St. Petersburg mit Depeſchen hier an, 
denen zufolge Se. Maj. ſogleich nach Empfang der 
Nachricht von den hieſigen Unruhen an den Admini⸗ 
ſtrationsrath hieſelbſt den Allerhoͤchſten Befehl haben 
daß ſich derſelbe in Allem nach den 
Verfügungen Sr. k. Hoh. des Ceſarewitſch richten 
ſolle. Mit Ruͤckſicht auf den Fortgang der Ereigniffe 
und in Betracht, daß die, aus dem Fuͤrſten Lubecki 
und Hrn. Jezierski beſtehende, am 10. d. M. aus 
Warſchau abgegangene, Deputation den Auftrag hat, 
Sr. Maj. die wahre Lage der Dinge vorzuſtellen, in 
Folge deſſen (wie man meint) vielleicht andere Verfüs 
gungen von Allerhöchftdemfelten erlaſſen werden dürf- 
ten, haben der Diktator und die proviſor. Regierung 
in ihrer Antwort ſich bei Sr. Maj. auf die der Ge⸗ 
ſandtſchaft anempfohlenen Erläuterungen berufen und 
warten auf weitere Entſcheidung. Der dieſigen Bank 
iſt am 15. d. durch Eſtafette die Nachricht zugekom⸗ 
men, daß die ſeit dem 8. Decbr. kraft Verfugung der 
ruſſ. Behörden unterbrochene Kommunikation zwiſchen 


dem ruſſ. Grenz⸗Zollamte Kauen (Kowno) und dem 
dies ſeitigen, Alexota, am 12. wieder eröffnet worden 


iſt; fo daß Briefe, Transporte und Perſonen, welche 
mit Paͤſſen verſehen find, ſowobl aus Rußland 
en als 8 —.— l — nn ar 
genblick noch ohne Hinderniß dur chaelaffen 27 
Vorgeſtern, am 18. d., haben ſich, den Aus ſchrei⸗ 


ben der proviſor. Regierung gemäß, die beiden Kam⸗ 


mern des Reichstags am gewöhnlichen Orte ihrer Siz⸗ 


zungen, im k. Schloſſe, verſammelt. In Folge ge⸗ 
nommener Ruͤckſprache mit dem Diktator und der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung wurde in der vorbereitenden Siz⸗ 
zung der Landboten⸗Kammer die ordentliche Eröffnung 
des Reichstags auf Dienſtag, den 21. d., feſtgeſetzt. 
Es ließen ſich zahlreiche Stimmen vernehmen, daß 
man die gegenwartige Sitzung ſchon als eine ordent⸗ 
liche betrachten ſolle. Unerdeſſen kamen der Woje⸗ 
wode Fuͤrſt Radziwill und der Kaſtellan Dembowski 
als Abgeordnete aus der Senatoten-Kammer an, um 
die Kammer aufzufordern, ſich mit dem Senat zur 
Berathung über oberwahnten Gegenſtand zu vereini⸗ 
gen. Die Kammer erklaͤrte, daß fie nicht unterlaſſen 
werde, dies zu thun, ſobald fie fich ordentlich conſti⸗ 
tuirt haͤtte, indem ſie zugleich einſtimmig beſchloß, ſich 
von dieſem Augenblick an in eine geſetzmaͤßige Reichs⸗ 
kammer zu verwandeln, die feierliche Eroͤffnung des 
Reichstags jedoch bis auf den Dienſtag zu verſchie⸗ 
ben. In Folge dieſes Beſchluſſes wurde ſogleich zur 


Wahl eines Marſchalls geſchritten, und es fiel dieſelbe 


einſtimmig auf den Landboten des Diſtrikts Petrikau, 
Wladislaus Oſtrowski. Sobald ihm der Marſchall⸗ 
ſtab eingehaͤndigt worden, legte er 30,000 G. fuͤr die 
Beduͤrfniſſe des Landes in den Schooß der Kammer 


nieder. Eben dies thaten alle Landboten und Depu⸗ 
tirten, nach Maaßgabe ihres Vermoͤgens. Als die 


Senatoren-Kammer durch die Abgeordneten der Lande 
boten⸗Kammer, Nieſiolowski und Swidzinski, hiervon 
unterrichtet worden, that ſie ein Gleiches, und verei⸗ 
nigte ſich ſodann mit der anderen Kammer. Der 
Marſchall benachrichtigte die Sengtoren-Kammer von 
feiner Wahl und von der Conſtituirung der Kammer, 


ſo wie davon, daß ihre erſte Handlung die foͤrmliche 


Anerkennung des Aufſtandes geweſen ſey, und for⸗ 
derte den Senat auf, dieſem Beiſpiele zu folgen, was 
dieſer auch ſogleich durch den ſtellvertretenden Praſi⸗ 
denten that. Zuletzt kam man uͤberein, die Seſſton 
bis zum Dienſtag zu vertagen. Außerdem faßte die 
Landboten⸗Kammer den Beſchluß, daß am folgenden 
Tage alle ihre Mitglieder in der Buͤrger⸗Uniform ſich 
nach Praga begeben, und dort bei dem Aufwerfen der 
Schanzen der Vorſtädte Hülfe leiſten ſollten. Seiner 
fruheren Erklärung zufolge, hat der Diktator Chlopicki 
ſogleich nach der Eroͤffnung des Reichstags die ihm 
uͤbertragene Gewalt in die Hände der Landesvertreter 
niedergelegt, wovon er die Bewohner der Hauptſtadt 
in einer Proklamation vom 19, d. benachrichtiget. — 
In einigen Tagen werden 5 neue Batterien Feld⸗Ar⸗ 
tillerie eingerichtet ſeyn. — Am 17, d. hat vor dem 
Kriminalgericht der Wojewodſchaft Maſowien ein wich⸗ 
tiger und eintereſſanter Prozeß gegen mehrere ehemalige 
Kaſſenbeamten der Krakauer Wojewodſchafts⸗Commiſ⸗ 


ſion begonnen; dieſelben ſind wegen Unterſchleife in 
ihrem Amte angeklagt; das Deſicit betragt uber 
200,000 Gulden.“ 2 ; = 


Warſchau, den 22. December. Der Adjutant 
Zamoyski iſt vorgeſtern von feiner Sendung an den 
ruſſiſchen General Roſen zurückgekehrt. Dieſer hat 
erwiedert, daß er nichts unternehmen wuͤrde, was 
ihm nicht von Sr. kaiſerl. Hoh. dem Ceſarewitſch bes 
fohlen ſeyn würde. — Der Großfuͤrſt Conſtantin hatte 
am 16. ſein Hauptquartier in Adamkowo, eine halbe 
Meile hinter Brzesc⸗Litewski. Einem Gerüchte zufolge 
wird Se. kaiſerl. Hoh. nach Bialyftof gehen. — In 
der Sitzung des Reichstags vom 20. d. iſt mit 108 
Stimmen gegen eine (Landbote Morawski aus der 
Wojewodſchaft Kaliſch) beſchloſſen worden, den Gen. 
Chlopicki bis auf Weiteres als Diktator zu beſtaͤtigen. 

Der Eifer fuͤr die hieſigen Schanzarbeiten erkaltet 
nicht. Alle Staͤnde, ſogar die zarten Frauenhaͤnde, 
find. dabei thaͤtig, und die Handwerker ziehen mit ih⸗ 
ren Fahnen nach Praga. Alle dieſe Arbeiten geſche⸗ 
hen unentgeldlich. — Joſeph Berkowitz, der Sohn 
des Oberſten Berk, hat einen Aufruf an feine juͤdi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen erlaſſen, ſich mit aller Macht 
dem Aufſtande anzuſchließen. — Einige kleine juͤdiſche 
Haͤuſer haben ihre Zahlungen eingeſtellt; größeres 
merkantiliſches Ungluͤck ſteht nicht zu befürchten, 


Warſchau, den 23. Dec. Der Diktator hat eine, 
ihm von der proviforifchen Regierung angebotene, Pens 
ſion von 200,000 G. abgelehnt und nur freie Amts⸗ 
wohnung und Lieferung von Lebensmitteln für ihn 
und ſeinen Stab auf Staatskoſten angenommen. 


Ruß lan d. N 

St. Petersburg, den 18. Decbr. Zum Ober: 
befehlshaber der aktiven Armee, die an den weſtlichen 
Grenzen des Reichs ir wird, iſt der 
General- Feldmarſchall Graf Diebitſch⸗Sabalkanski, 
mit Beilegung allet Vorrechte und Gewalten verord⸗ 


net, die demſelden in Grundlage des Reglements für 


die Verwaltung der Le altiven Armee zuſtehen. 
Die Gouvernements Grodno, Wilna, Minsk, Podo⸗ 
lien und Volhynien, nebſt der Provinz Blalyſtok, 
find in Kriegsſtand erklart und dem Oberdefehlshaber 
der aktiven Armee, General- Feldmarſchall Grafen 
Diebitſch⸗Sabalkanski, ſubordinirt. 5 
Der Feldmarſchall Graf Dievirſch⸗Sadalkanski iſt 
in der Nacht zum 13. aus Berlin hier angelangt. 
Am 11. Dec. betrug in Moskau die Zahl der an 
der Cholera erkrankten Personen 10; es genaſen 15 
und ſtarben 7. Am 12. erkrankten 10, genaſen 27 
und farben 8“. 1796 


— 


WMoenueſte Nachrichten. 

Man ſchreibt aus Baſel: „Es iſt die Rede davon, 
die Armee der Schweiz auf eine Höhe von 120 bis 
130,000 Mann zu bringen, um der Unabhängigkeit 
der Republik Achtung zu verſchaffen.“ 

Die Grenzftädte Frankreichs gegen Deutſchland find, 
ohne Feſtungen zu ſeyn, ſaͤmmtlich mit Artillerie ver⸗ 
ſehen worden. Valenciennes iſt mit mehr denn 220 
Kanonen beſetzt. 

Ein reicher Privatmann in Paris will, wie man 
fagt, wo möglich den Kroͤnungswagen Carls X., der 
naͤchſtens oͤffentlich verſteigert wird, erſtehen, um ei⸗ 
nen Omnibus daraus zu machen. 
origineller Nationalzug. 

Man hat in Braunſchweig viele, an den Herzog 
Carl geſchriebene, Briefe aufgefunden. In einem der⸗ 
ſelben ſagt der Fuͤrſt Metternich: „Uebrigens ſeyn Sie 
verſichert, daß die tauſend Trompeten des Liberalismus 
nicht das Geringſte über mich vermögen werden.“ 

Man ſchreibt aus Madrid: „Die engl. Regierung 
hat, in Verein mit der franzoͤſiſchen, dem ſpaniſchen 
Cabinet eine Note uͤbergeben, um dieſes zu bewegen, 
die ſuͤdamerikan. Staaten anzuerkennen. Außerdem 
würde es ſich darum handeln, einen Bruder des Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand nach Mexiko zu ſenden und die Cor⸗ 
tes⸗Schuld zwiſchen den neuen Staaten und der Haupt: 
ſtadt zu theilen. — Die Ruͤſtungen dauern fort und 
die Truppen bewegen ſich gegen die franz. Grenze.“ 


Bruͤſſel, den 20. Decbr. Die große Mehrheit der 
Belgier iſt fuͤr die Vereinigung mit Frankreich. Alle Pros 
vinzen ſprechen dieſen Wunſch laut aus, und verwuͤn⸗ 
ſchen die Unverftändigen, welche den belgiſchen Thron 
einem engliſchen oder deutſchen Prinzen zuwenden wollen. 
Doch während England Theilnahme und Sympathie 
für uns zeigt, bleibt Frankreich, deſſen Volk uns die Hand 
reicht, unbeweglich. Es hat ſich bereits weit von uns 
entfernt, indem es den Grundſatz der Nicht⸗Interven⸗ 
tion aufſtellte, und mit uns durch die Vermittelung des 
Congreſſes zu London unterhandelte. Moͤchte es doch 
im Angeſichte der Welt das unabhaͤngige Belgien an⸗ 
ertennen, und uns einen ſeiner Prinzen, den Herzog 
2, Nemours, zum Könige geben! Der einſtimmige 
Freudentuf des belgiſchen Votes würde ihn mit En⸗ 
!hufiasmus begrüßen. Die Mehrzahl für dieſen Wunſch 

fo groß und maͤchtig, daß feloſt ein Tartuͤffe ſich 

davon würde De 1 
u Ghent iſt ein durch Damen gebildeter Club 
in L ben getreten. Ein Weiberclubb!“ ruft die un 
Frauton aus: „laßt uns raſch eine Deputation von 

Funden des Volks an dieſe Verſammlung von Bürz 
gerinnen abſenden!“ 


PSAALULT Grenze, den 11. Dechr. Sollte Graf 
lebitſch autorifirt werden, gegen die Polen ins Feld 


Gewiß ein hoͤchſt 


D 


\ 


zu ruͤcken, fo glaubt man, daß er ohne Verzug mit 
den zu Wilna verſammelten Truppen, die ungefähr 
70,000 Mann ſtark ſeyn ſollen, gegen Warſchau mar⸗ 
ſchiren, und eine Hauptſchlacht zu liefern ſuchen werde. 
Von dieſem Manoeuvre möchte der Ausgang der pol⸗ 
niſchen Inſurrektion abhaͤngen. Uebrigens ſoll es im 
Plane der Inſurgenten liegen, ſich moͤglichſt in der 
Defenſive zu halten, und ſich mehr auf Vertheidigung 
der Städte zu beſchraͤnken, als im offenen Felde zu 
ſchlagen, weil uͤberall die Städte in Eile nach Moͤg⸗ 
lichteit befeſtigt, und inz deren Innerm Barrikaden 
vorbereitet werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Das neueſte Militair-Wochenblatt ent⸗ 
haͤlt folgende Ernennungen: v. Clauſewitz, penſ. Gen.⸗ 
Lieut., uͤbernimmt einſtweilen die Geſchaͤfte als erſter 
Commandant von Glogau; Liebe, Oberſt und Dir. 
der verein. Artill.- und Ing.⸗Schule, zum Command. 
von Coſel; v. Block, Gen.⸗Maj. und Commdr. der 
1. Garde⸗Landw.⸗Brig., zum interim. Commdr. der 
11. Div.; v. Ryſſel II., Gen.⸗Lieut. und Commdr. 
der 16. Div., bis zu anderweiter Beſtimmung zur 
Dispoſition geſtellt; v. Hoffmann, Gen.⸗Maj. und 
Commdr. der 13. Inf.⸗Brig., zum Commdr. der 16. 
Div.; Frhr. v. Dittfurth, Oberſt und Commdr. der 
12., zum Commdr. der 16. Ldw.⸗Brig.; v. Schma⸗ 
lenſee, Ob. und Commdr. des 15. Inf.⸗Reg., zum 
Commdr. der 13. Inf.⸗Brig.; v. Braunſchweig, Ob. 
u. Commdr. des 4. Inf.⸗Reg., zum Commdr. der 12. 
Landw.⸗Brig.; v. Kleiſt, Ob. u. Commdr. des 23. 
Inf.⸗Reg., zum Commdr. der 9. Juf.⸗Brig.; v. De⸗ 
denroth, Ob. vom 29. Inf.⸗Reg., zum interimiſtiſchen 
Commdr. des 4. Inf.⸗Reg., bei welchem er als aggr. 
zu führen; v. Kwiatkowski, Ob.⸗Lieut. u. Commdr. 
des 3. Bat. 23. Landw.⸗Reg., zum interim. Commdr. 
des 23. Inf.⸗Reg., bei welchem er als aggr. zu fuͤh⸗ 
ren; Arnauld de la Perriere, aggr. Ob.⸗Lieut. vom 
23., als aggr. zum 7. Inf.⸗Reg. verſetzt, und uͤber⸗ 
nimmt für die Dauer des Commando's des Oberſten 
v. Borwitz interim. die Führung des Regiments. — 
Am 25. December, um 4 Uhr Nachmittags, ſtarb, an 
den Folgen eines Schlagfluſſes, der ihn vor mehreren 
Tagen betroffen, der Königl. Kammergerichts⸗Chef⸗ 
Praſident und Geheime Ober⸗Reviſtons⸗Rath, Frei⸗ 
herr F. C. Truͤtzſchler und Falkenſtein. — 
Das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten hat vier Aerzte nach Mos tau 
und weiter in das Innere von Rußland beſtimmt, 
um dort das Phanomen der Cholera in allen Ge⸗ 
ftalten zu ſtudiren. Der Privatdocent hieſiger Univer⸗ 
fität, Dr. Dann, hat ſich am 24. Dec. bereits 
den Weg nach Königsberg begeben; eben dahin 


auch Dr. Quinke von hier ab, ſo wie Dr. Bar: 
chewitz, Stadt⸗Phyſikus aus Schmiedeberg in Schle— 
ſien, gleichfalls an dem genannten Ort mit den vori⸗ 
gen zuſammentrifft. Der Medizinalrath Albers aus 
Gumbinnen aber tritt an die Spitze der aͤrztlichen Erz 
pedition, welche vereint eilig nach Moskau aufbrechen 
und von dort aus, nach Befinden der Umſtaͤnde, ge= 
theilt, die ſuͤdlichen und oͤſtlichen Provinzen Rußlands, 
den hauptſachlichen Schauplatz der Verheerung durch 
die Epidemie, bereiſen wird. 


(Schleſ. Ztg.) Privatnachrichten zufolge, ſind an 
mehreren Orten unferer ſchleſ. Grenze die ruſſ.⸗ poln. 
Embleme, die im erſten Taumel vernichtet worden 
waren, wieder aufgeſtellt worden, und an die Stelle 
der Koſaken iſt eine Grenzbewachung aufgeſtellt, um 
die Zollgeſetze im alten Verhaͤltniß aufrecht zu erhalten. 

Se. Maſ. der Kaiſer von Rußland haben dem Für: 
ſten Miloſch von Serbien die Ritter-Inſignien des 
St. Annenordens erſter Klaſſe mit der kaiſerl. Krone 
uͤberſandt. — In den Gouvernements Volhynien und 
Podolien iſt die Civil- und Militair-Verwaltung mit 
einander, bis auf weitere Verfuͤgung, verbunden. 

Bei der Papierfabrik des Papierfabrikanten Voelter 
zu Heidenheim im Koͤnigreich Wuͤrtemberg wurden, 
u iter Leitung des geſchickten Mechanikus Widmann, 
von Heilbronn, Bohrverſuche zu arteſiſchen Brunnen 
gmacht, welche auch ſo gluͤcklich ausfielen, daß, in 
einer Tiefe von etwa 50 Fuß, ſich ſchon hinlaͤnglicher 
Waſſervorrath fand, der 40 Fuß in die Hoͤhe ſteigt, 
alſo bis zu 10 Fuß unter der Oberflache der Erde, 
und von dort, durch ein zweckmaͤßiges Druckwerk, in 
die Fabrik geleitet wird. Da dieſes Waſſer 7 — 8 
Grad mehr Wärme als die Brenz hat, ſo muß es 
dem Fabrifbefiger ſchon in dieſem Winter einen be⸗ 
deutenden Nutzen gewähren. Nach angeſtellter Berech- 
nung liefert jener Brunnen taglich 70 — 80 Eimer 
Waſſer. Fur die, zum Theil ſehr waſſerarmen, Orte 
dieſer Gegend moͤchten aͤhnliche Verſuche vom groͤßten 
Vortheil ſeyn. 

Vor Kurzem wurden in Paris 7000 Bouteillen feine 
Weine verkauft, welche aus dem Privatteller Carls 
X. herruüͤhrten. Man ſah dabei alle Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft: Richter und Militairs, Advokaten und Baus 
quiers, Vornehme und Geringe, ja ſogar Tagelöhner, 
Alle wollten den Wein eines Königs koſten. Die 
Weine waren oft ein Geſchent ven Kaisern und Koͤ⸗ 
nigen. Man bemerkte da Totaler, welchen der Kal⸗ 
‚fer. von Oeſterreich an Napolcon, als Herrn von wien, 
geſchenkt hatte. Der Syratuſer Wein war aus den 
Tagen der Pompadour von dem Jahre 17/50. 

Die Parifer Damen, welche großtencheils ſehr leich— 
tes Schuhwerk tragen, haben, um ſich gegen die 
Kälte zu ſichern, vorzuͤgli h bei Tiſche ein Stͤͤhlchen, 


mit Mokette (wollenem Stoffe) uͤberzogen, in welchem 
ſich ein Gefäß mit kochendem Waſſer befindet. An 
den Maͤnteln trägt man Agraffen von Berliner Eiſen. 
Die Einen ſtellen eine Bärentatze, die Andern einen 
Eichenzweig vor. Sonderbare Zuſammenſtellung!“ 


Am 16. Decbr. kam ein junger Wuͤrtemberger, 
durch die Gnade Sr. Maj. des Koͤnigs von Wuͤrtem⸗ 
berg aus der Stlaverei des Vicekoͤnigs von Aegypten 
befreit, in Stuttgart an. Jakob Noah Epp, 18 Jahre 
alt, war im Jahre 1816 als Kind mit ſeinem Vater, 
Rudolph Epp, nach Kaukaſien ausgewandert. Dit 
deutſche Kolonie Katharinenfeld, unweit Tiftis, wo 
ſich die Familie niedergelaſſen hatte, wurde im Jahre 
1820 durch eine tatariſche Horde uͤberfallen. Was 
nicht niedergemacht wurde, ward fortgeſchleppt. Schon 
nach zwei Tagen wurde der Ungluͤckliche von ſeinem 
Vater, feiner Mutter und drei Geſchwiſtern getrennt, 
und in Agaska an einen tuͤrk. Kaufmann für 5000 
Piaſter verkauft; von dieſem kam er ebenfalls durch 
Kauf an den Agasker Paſcha, dann nach Erzerum 
an den Paſcha, und von dieſem an den Medſchid 
Paſcha nach Konſtantinopel. Ungefähr ein Jahr lang 
war er bei humaner Behandlung in deſſen Dienſten, 
wo fein ganzes Gefchäft darin beſtand, den Herrn 
mit Tabakpfeifen und Kaffee zu bedienen. Etwa vor 
3 Jahren verſchenkte ihn Medſchid Paſcha, mit 25 
andern Sklaven, an den Vicekoͤnig von Aegypten. 
Er wurde in die Kaſerne nach Kairo gebracht, dort 
in der tuͤrk. Sprache für den Militairdieyſt vorbereitet, 
und durch 500 Peitſchenhiebe auf die Fußſohlen zar 
Annahme der tuͤrk. Religion gezwungen. Der Zufall 
wollte es, daß er in Kairo einem in Dienſten des 
Vicekoͤnigs ſtehenden Apotheker aus Preußen, und 
durch dieſen, einem Miſſionair Namens Kugler, ei⸗ 
nem Wuͤrtemberger, bekannt wurde. Durch die Ver⸗ 
mittelung des Letztern wurde Se. Maj. der Koͤnig 
von Wuͤrtemberg von der Lage des Ungluͤcklichen uns 
terrichtet, worauf ſogleich ſeine Befreiung und Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung eingeleitet wurde. Er ſpricht arabiſch, 
perſiſch, ruſſiſch und tuͤrkiſch. Am 17. hat er, in der 
Kleidung eines tuͤrk. Soldaten, Sr. Maj. dem Koͤ⸗ 
nige in der Audienz fuͤr ſein Leben und ſeine Freiheit 
ſeinen Dank abgeſtattet. 


Theater ⸗ Anzeige 
Heute, Sonnabend den 1. Januar 1831, wird 
im hieſigen Stadttheater aufgeführt (zum Erſtenmal): 
Ein Prolog, zum Neujahrsgeſchent der ed⸗ 
len Bewohner von Liegnitz. Hierauf: Käs⸗ 
perl's Reiſe durch Feuer, Waffer, Luft und 
Erde, oder der Burggeiſt auf Wildenſtein, 
komiſches Zauberſpiel mit Geſang, Tableau, Feuer⸗ 


— 


mt 


werk und transparenter Schluß⸗Dekoration, in 3 Ak⸗ 
ten, von Baͤuerle. 

Liegnitz, den 1. Jan. 1881. Eduard Leuchert. 
25 3 


Wohlthätigkeit. Zur Abloͤſung der Neu⸗ 
jahrs karten iſt ferner eingegangen: vom Hrn. Ober⸗ 
Diaconus Matthaei 1 Rthlr.; vom Hrn. Dr. Muͤl⸗ 
let dem aͤltern 1 Rthlr; vom Hrn. Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
farius Wenzel 1 Rthlr.; vom Hrn. Kaufm. Beyer 
1 Athli.; vom Hrn. Regierungsrath Micke 1 Rthlr.; 
vom Hrn. Dr. Arnold 1 Rrhlr. 

Liegnitz, den 31. December 1830. 

Der Wohlthaͤtigkeits-Verein. 


Todes- Anzeige. In der Nacht des 28. Decbr. 
ſtarb am Scharlachfieber unſer aͤlteſtes innigft gelieb⸗ 
tis Kind Ernſt Ewald Ludwig Conrad im ten 
Jahre ſeines Alters, welchen uns tief darnieder beu⸗ 
genden Verluſt wir allen theilnehmenden Herzen hier⸗ 
wit ergebenſt anzeigen. 

Heinersdorf, den 29. December 1830. 

Der Paſtor Muͤhlichen nebſt Frau. 


Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe, 
Schul-Adjuvant Zuͤgner in Krehlau. 
Grohmann in Sebnitz. 

Liegnitz, den 30. December 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Subhaſtation. Zum öffentlichen Verkauf des 
sub Nro. 122. der Haynauer Vorſtadt belegenen 
Kräuter Krems ſchen Hauſes und Gaͤrtchens, wel⸗ 
Ges zuſammen auf 615 Rthlr. gerichtlich gewͤrdiget 
worden, haben wir einen peremtoriſchen Bietungs⸗ 
Termin auf den 14ten Februar k. J. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr und Nachmittags bis 6 Uhr 
zor dem ernannten Deputato, Herrn Juſtiz⸗ Rath 
uͤgler, anberaumt. 
f Wir fordern alle zahlungsfähige Kauſtuſtige auf, 
ich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Funde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
ücher Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
on verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
Ota Commiſſarien, auf dem Koͤniglichen Land⸗ und 
Kbedt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzu⸗ 
unden. und demnaͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 


— 


m 


ud Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung der 


Intereſſenten zu gewaͤrtigen. 
Liegnitz, den 3. November 1830. 2 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Subhaſtation. Zum offentlichen Verkauf des 
sub Nro. 218. der Haynauer Vorſtadt belegenen Kraͤu⸗ 
ter Krems ſchen Gartens, welcher auf 290 Rthlr. 
gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir einen per⸗ 
emtoriſchen Bietungs⸗Termin auf den 14. Februar 
k. J. Vormittags um 10 uhr und Nachmit⸗ 
tags bis 6 Uhr vor dem ernannten Deputato, 
Herrn Juſtizj⸗Rath Kugler, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
Juſtiz⸗Commiſſarien, auf dem Koͤniglichen Land- und 
Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und demnaͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 


und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung der 


Intereſſenten zu gewaͤrtigen. 
Liegnitz, den 3. November 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtation. Zum doͤffentlichen Verkauf der 
sub Nro. 31. zu Liebenau belegenen Thielſchen 
Haͤuslerſtelle, welche auf 88 Rthlr. 15 Sgr. gericht⸗ 
lich gewuͤrdiget worden, haben wir einen peremtori⸗ 
ſchen Bietungs⸗-Termin auf den 7. Mär; 1831. 
Vor⸗ und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem 
ernannten Deputato, Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fritſch, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungs faͤhige Kaufluſtige auf, fi 
an dem gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde 
entweder in Perſon, oder durch, mit gerichtlicher Spe⸗ 
zial⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information verſehene 
Mandatarien aus der Zahl der hieſigen Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien, auf dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben und dem⸗ 
naͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden 
nach eingeholter Genehmigung der Intereſſenten zu 
gewärtigen. ; 2 

Auf Gebote, die nad) dem Termine eingehen, wird, 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde eine Aus nahme geſtatten; und 
es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu ver⸗ 
ſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Re⸗ 
giſtratur zu inſpiciren. 

Liegnitz, den 2. December 1830. 

2 Köͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Wohnungsveränderung. Ich wohne jetzt in 
der Hof⸗ und Stadt⸗Apotheke. Der Eingang iſt auf 
der Frauengaſſe. Liegnitz, den 31. December 1 
Dr. Arnold. 


um mie künftig zugedachten Aufträgen zu ent⸗ 
7 85 und Anfragen zu vermeiden, halte ich es fuͤr 
Pflicht, meinen von den Hoͤchſten und Hoben Behoͤr⸗ 
den auf mein Geſuch bewilligten Abgang 

Sen bei Einem Hochwobhlloͤblichen Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht hieſelbſt, der Oeffentlichkeit zu 
uͤbergeben, und allen meinen geehrten Mandanten, 
für welche ich Prozeſſe oder ſonſtige Rechts angelegen⸗ 
heiten bei gedachtem Gerichtshofe führte, für das mir 
ſo guͤtig bezeigte Zutrauen den innigſten Dank abzu⸗ 
ſtatten. — 

Mein Nachfolger in jener Praxis ft — nach In⸗ 
halt der bereits geſchehenen Bekanntmachang — der 
Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius Herr Haſſe. 

Uebrigens bleibe ich Juſtiz⸗Commiſſarius und 
Notarius publicus im Bereiche Eines Hoch⸗ 
preißlichen Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Glogau, 
und werde vorzöglich in letztgedachter Eigenſchaft auch 
kuͤnftig meine Wirkſamkeit fortſetzen. Daß in letztere 
die Aufnahme und Ausfertigung von Kauf⸗Tauſch⸗ 
Pacht⸗ und Mieth-Vertraͤgen x., Ceſſionen, 
Eheberedungen und die Abſchließung von Ver⸗ 
gleichen gehort, iſt wohl dem größten Theile der 
mit den Geſchaͤften des Lebens vertrauten Individuen 
laͤngſt bekannt, und mein Amtszimmer wird auch für 
Rathgebungen ſtets des Morgens von 8 bis 11 und 
des Mittags von 2 bis 4 Uhr offen ſein, wodurch 
= der unbegruͤndete Verlaut, daß ich gaͤnzlich aufs 
gehört habe, in juridiſchen Geſchaften künftig thatig 
zu ſein, widerlegt. > 
zeit ze gez. Fei ge. 
Literariſche Anzeige. Mein Monatsblatt 
pro Jonuat, von Buͤchern zu herabgeſetzten 
safe en, hat fo eben die Preſſe verlaſſen und wird 


be gratis von mir vertheilt. 
1830. 
1 H. Kroneckeſer, 
wohnhaft Mittelgaſſe bei dem Kauf⸗ 
: mann Herrn Fahl. = 
Zu vermiethen. In meinem Haufe, No. 472. 
auf der Frauenſtraße, iſt die mittlere Etage, beſtehend 
aus zwei Stuben vorn heraus nebſt einer ſehr ge⸗ 
räumigen Küche, hellem Saalflur und einer Kammer, 
zu vermiethen und auf kommende Oſtern zu beziehen. 
Liegnitz, den 30. December 1830. Knauth. 


Zu vermiethen. In dem Haufe Nro. 324., 
Schloß⸗ und Burggaſſen⸗Ecke, iſt eine freundliche 
Stube nebſt Alkove, Kuͤche und Kammer zu vermie⸗ 
then und zu Oſtern zu beziehen. * 

Liegnitz, den 1. Januar 1831. 

Zu vermiethen. Auf der Frauengaſſe No. 520. 
ſind zwei Stuben nebſt Alkoven zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen. Liegnitz, den 31. Dec. 1830. 


Liegnitz, den 30. December 


von der 


Liegnitz, den 30. December 1830, 


Zu vermiethen. In dem auf der Frauengaſſe 
nahe am Ringe gelegenen Haufe Nro. 524. iſt eine 
Etage, beſtehend in 3 Stuben nebſt Alkoven, Kam⸗ 
mern und allem Zubehör, zu vermiethen und auf 
Oſtern oder bald zu beziehen. N 

AJauchmachermeiſter Heinrich. 

Zu vermiethen. In meinem Haufe sub No, 
521. in der Frauenſtraße, nahe am Marktplatz, find 
par terre 2 Stuben nebſt Küche und Kammer, in 
der Bel-Etage eine Stube nebſt Alkove und in der 
Aten Etage 2 Stuben nebſt Gelaß, zu vermiethen und 
zu Oſtern 1831 zu beziehen. * i 

Liegnitz, den 27. Dee. 1830. Verw. Scharff. 


Zu vermierhen ift eine Stube nebſt Alkove, und 
Oſtern zu beziehen, in Nro. 105. auf dem kleinen 
Ringe. Liegnitz, den 27. Dec. 1830. Kerf fen. 


Zu vermiethen. Im Deutſchen Haufe, der 
Hauptwache gegenüber, iſt eine Treppe hoch vorn 
heraus eine Wohnung von einer Stube nebſt Alfove, 
mehreren Kammern, Süche, Keller und Bodengelaß 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 

Liegnitz, den 24. December 1830. 


Zu vermiethen ſind in No. 65., in der dritten 
Etage, 2 Stuben nebſt Kuͤche vorn heraus, und eine 
Stude hinten heraus, nebſt einer Kammer, Keller 
und gemeinſchaftlichem Waſchboden, und zu Oſtern 
zu beziehen. Liegnitz, den 27. December 1880, 
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(Fortſetzung der in der Beil. unſ. vor. Zeit. abgebro⸗ 
(chenen Zeugen-Ausſagen gegen die Exminiſter.) 

Da ich am andern Morgen erfuhr, daß man 
ſich bei Herrn Audry von Puyraveau verſammeln 
wuͤrde, ſo begab ich mich dahin, und fand dort 
eine große Anzahl meiner Collegen, welche ſich 
uͤber die Ereigniſſe, und das, was man zu thun 
haben duͤrfte, berathſchlagten. Man beſchloß, daß 
eine Deputation von 5 Mitgliedern ſich zu dem Mar⸗ 
ſchall, Herzog v. Raguſa, und falls es noͤthig waͤre, 
auch zu dem Praͤfekten, verfuͤgen ſolle, um dieſe fuͤr 
das Ungluͤck, das uns bevorftand, verantwortlich zu 
machen. Die Deputation, welche von der Verſamm⸗ 
lung gewaͤhlt worden war, beſtand aus mir ſelbſt, 
den Herren Caſ. Perier und Mauguin, dem Gen. 
Gerard und dem Grafen v. Lobau (ſ. Hen. Arrago's 
Ausſage in unſ. vorigen Zeit.) Da ich ſelbſt zuerſt 
ernannt worden war, ſo uͤbertrug man mir es auch, 
das Wert zu fuͤhren. Wir ſahen wohl ein, daß es 
uns zu nichts nuͤtzen würde, dem Marſchall gegen- 
über eine drohende Stellung anzunehmen, und daß 
unſere Sendung nur dahin abzwecken konnte, uns 
mit ihm, wo möglich, zu vereinigen, um dem Blut- 
vergießen Einhalt zu thun. Wir kamen um halb 3 
Uhr im Generalſtabe an, und wurden dort ohne 
Schwierigkeit und mit aller moͤglichen Aufmerkſam⸗ 
keit empfangen, und der Ausdruck auf den Geſichtern 
ließ uns vermuthen, daß man unſern Schritt nicht 
ungern ſehe. — Nachdem wir bei dem Marſchall ein⸗ 
gefuͤhrt worden waren, erklaͤrten wir dieſem, daß wir 
im Namen der, in Paris anweſenden, Deputirten 
kaͤmen, um, gemeinſchaftlich mit ihm, zu unterſuchen, 
ob es nicht ein Mittel geben duͤrfte, einem Kampfe 
ein Ende zu machen, der, wenn er weiter um ſich 
griffe, nicht allein das größte Ungluͤck, ſondern eine 
wirkliche Nevolution herbeiführen dürfte, Er ſchien 
über die Lage, in welcher er ſich befand, tief betruͤbt. 
Die Sendung, mit welcher man ihn beauftragt hatte, 
gehörte zu den Schickſals⸗Ereigniſſen ſeines Lebens; 
ungluͤcklicherweiſe hatte er aber Befehle, und noch 
dazu beſtimmte Befehle erhalten; ſeine Pflicht als 
Soldat war gebieteriſch, und ſeine Ehre ſtand dabei 
auf dem Spiele. Ich ſuchte ihm einige Vorſtellungen 
in dieſer Hinſicht zu machen: obgleich indeß feine Ge⸗ 
fuͤhle mit den unſrigen übereinzuſtimmen ſchienen, 
glaubte er ſich doch durch ſeine Lage gebunden. Wir 
verlangten von ihm, daß er dem Konig von unſerem 
Schritte Rechenſchaft geben ſolle, wogegen er wie⸗ 
derum von uns verlangte, daß wir unſern Einfluß 
bei dem Volke anwenden moͤchten, um dies dahin zu 
beſtimmen, ſich zu unterwerfen. l antworteten 
hierauf, daß, vor allen Dingen, die Ordonnanzen zu⸗ 
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rückgenommen und die Minifter entlaſſen werden müßs 


ten, und daß, unter dieſen beiden Bedingungen, welche 
man als Grundlage der weitern Verhandlungen an⸗ 


nehmen konnte, wir uns anheiſchig machten, unſern 


Einfluß anzuwenden, ohne jedoch eines vollſtaͤndigen 
Erfolges gewiß zu ſeyn. Wir fuͤgten hinzu, daß, 
wenn man dieſem gerechten Verlangen nicht nachgäbe, 
wir es als eine Pflicht anſehen würden, uns mit Leib 
und Seele (corps et bien) in die Bewegung zu wer⸗ 
fen. Der Marſchall erklaͤrte hierauf, daß er den Kids 
nig von unſern Bedingungen unterrichten wuͤrde. Er 


fragte, ob er uns nennen dürfe, was wir ohne Schwie⸗ 


rigkeit zugaben, und verſprach uns, uns die Antwort 
des Koͤnigs, an mich adreſſirt, zukommen zu laſſen, 
wobei er uns jedoch zu verſtehen gab, daß er wenig 
Hoffnung habe. Nachdem die Unterhaltung noch 
einige Augenblicke lang gedauert hatte, fragte er uns, 
ob wir etwas dagegen haben würden (si nous au- 
rions quelque repugnance), Hrn. v. Polignac zu 


ſprechen, werauf wir antworteten: durchaus nicht.“ 


Er ging nun hinaus, und meldete uns bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr, nach ungefähr 10 Minuten, daß Hr. v. Po⸗ 
lignac, den er von unſerm Schritte in Kenntniß ge- 
ſetzt, und der es wiſſe, aus welchem Geſichtspunkte 
wir die Frage betrachteten, der Meinung ſey, daß es 
unnuͤtz ſeyn wuͤrde, daß wir ihn ſpraͤchen. — Ich 
muß hier bemerken, daß, nach dem Tone des Mar⸗ 
ſchalls und nach den Ausdrücken zu urtheilen, deren 
er ſich bediente, uns dieſe Antwort zu hinterbringen, 
ich in der Erklaͤrung des Hrn. v. Polignae weniger 
eine beſtimmte Weigerung, uns vorzulaſſen, und einen 
entſchiedenen Willen, uns nicht anzuhören, als eine 
Höflichkeitsruͤckſicht zu ſehen glaubte, die, in der Lite 
berzeugung, die er hatte, daß er unſere Abſichten kenne, 
ihn dahin beſtimmte, uns einen unnuͤtzen Zeitverluſt 
und eine Conferenz zu erſparen, welche die beiden, 
von uns auferlegten, Bedingungen zu einer ſehr be⸗ 


denklichen (delicate) Angelegenheit gemacht haben 


wuͤrden. In dem Augenblick, wo wir weggingen, 
rief uns Hr. v. Larochejaquelin zuruͤck und ſagte uns, 
daß Hr. v. Polignac uns zu ſprechen wuͤnſche (ſ. Hrn. 
Arago's Aus ſage): da wir ihm jedoch bemerklich mach⸗ 
ten, daß er ſich wahrſcheinlich irre, ging er zuruͤck, 
um ſich uͤber die Sache zu vergewiſſern und brachte 
uns, nach wenigen Augenblicken, in der That die 
Antwort, daß der Fürft v. Polignac, da er von un⸗ 
ſerem Schritte, durch den Marſchall, Kenntniß erhal⸗ 


ten, uns jetzt nicht mehr vorlaſſen wolle. Wir gin⸗ 


gen alſo weg und erwarteten, den ganzen Tag über, 
die Antwort, welche man uns verſprochen hatte. Um 
10 uhr Abends erwartete ich fie noch bei Hrn. Audry 
v. Puyraveau: es kam indeß nichts und dieſer Um⸗ 
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ftand war es namentlich, der mich beſtimmte, mich 
in die Bewegung zu werfen (à me jetter dans le 
mouvement). Ich muß indeß hinzufuͤgen, daß bei 
allen Beziehungen, in welchen wir mit dem Marſchall 
geſtanden haben, er uns nur als ein Werkzeug und 
als Jemand erſchienen iſt, der einer gebieteriſchen 
Pflicht gehorcht. Als er zu Hrn. v. Polignac hin⸗ 
einging, haben wir keinen Grund gehabt, zu glanben, 
„daß dieſer Miniſter damals mit ſeinen uͤbrigen 
Amtsgenoſſen zu einer Berathung verſammelt gewe⸗ 
ſen ſey.“ — Der Generaladvokat Bayeux (im Juli 
Subſtitut des General- Prokurators) ſagte aus, daß 
er am 27. Juli ſich zum Großſiegelbewahrer (Hrn. 
v. Chantelauze) begeben und demſelben ſein Erſtau⸗ 
nen bezeigt habe, daß das Vorhandenſeyn der Or⸗ 
donnanzen dem Gerichtshofe nicht amtlich angezeigt 
worden ſey. Der Miniſter erwiederte, daß ſie nur 
adminiſtrativer Art ſeyen, auch wuͤrden die etwanigen 
Bewegungen unbedeutend ſeyn, und ſich nur auf den 
Ruf: Nieder mit den Miniſtern! beſchraͤnken. Abends 
halb 7 Uhr ſahen viele Leute in der Straße Travers 
fiere aus den Fenſtern. Ohne daß ein Tumult ges 
weſen waͤre, ſchoſſen Lanziers, welche die Straße 
hereinſprengten, nach den Fenſtern, 3 Perſonen wur⸗ 
den getoͤdtet, bald darauf wurde einer Dame, dicht 
neben Hrn. Bayeux, das Bein weggeſchoſſen. Dieſe 
Unthaten brachten die ganze Straße in Aufregung, 
und jedermann griff zu den Waffen. Am 28., Nach⸗ 
mittags um halb 3 Uhr, brachte ihm ein verkleideter 
Gensd'arm von Hrn. Girod de l'Ain, damals Präfidenten 
der Aſſiſen, die Ordonnanzen, wodurch Paris in Be⸗ 
lagerungszuſtand verſetzt wird. Hr. Bayeux entſchloß 
ſtch, ſelbſt zu den Miniſtern zu gehen; er konnte dies 
Vorhaben am 28., vieler Hinderniſſe halber, nicht 
ausführen. Mit Lebensgefahr verſuchte er am fol⸗ 
genden Morgen bis zum Juſtizminiſter vorzudringen. 
Dort ſprach er den Grafen v. Peyronnet, welcher 
äußerte, es ſeyen wahrſcheinlich die ehemaligen Foͤ⸗ 
derirten, welche die Unruhen angezettelt. „Nein“, 
entgegnete Hr. Bayeux, „das ganze Volk ſteht auf, 
Männer, Weiber, Landleute, das iſt kein Aufruhr, 
ſondern eine Revolution und mit Ihnen iſt es aus. 
Kein Richter hat ſich mehr zu den Sitzungen bege⸗ 
ben.“ Er überzeugte Hrn. v. Hauſſez, daß auf die 
Linientruppen nicht zu rechnen ſey und dieſer verſi⸗ 
cherte, daß die Garde, ihre letzte Stuͤtze, ſeit 24 
Stunden nichts gegeſſen hatte. Durch eineu unterir⸗ 
diſchen Gan begab man ſich zum Generalſtabe, wo 
die andern Miniſter waren. Dort ſchrieb der Juſtiz⸗ 
miniſter einen Befehl an den k. Gerichtshof, daß er 
ſeine Sitzungen in den Tuilerien halten ſolle. Nach 
mancherlei perfönlichen Gefahren kam Hr. Bayeux 
wieder in feine Wohnung zurück. Ein von den Tuile⸗ 
rien aus an das Volk abgeſchickter Parlamentair 
war, da er nicht erkannt wurde, erſchoſſen worden. 


Auszug aus dem Verhör des Grafen v. Peyronnet. 
Zuvoͤrderſt verſicherte der genannte Exminiſter, 
daß fein Eintritt ins Miniſterium nicht lange vorher 
beſchloſſen geweſen, ehe er am 18. Mai wirklich 
ſtattfand. Als Gruͤnde des Ausſcheidens der Hrn. 
v. Chabrol und Courvoiſier, wurde ihm die Prorogierung 
und Aufidſung der Kammer genannt. Er ſey perfün= 
lich fur das parlamentariſche Syſtem, und habe am 
17. Mai einen, dieſem Syſtem durchaus entſprechen⸗ 
den, Plan des Verfahrens entworfen. um dieſe Zeit 
wußte er noch nichts von dem Syſteme, das ſpaͤter 
die Oberhand gewann. Eben ſo wenig ſeyen von 
ihm Wahlumtriebe ausgegangen, noch zur Zeit der 
Wahlen das Syſtem der Verordnungen, oder die 
Verordnungen, feldft, Gegenſtand einer Mittheilung 
oder Erörterung zwiſchen ihm und einem feiner Colle⸗ 
gen gewefen. Seit dem 18. Mai habe er die Be⸗ 
kaͤnntmachung keines Artikels durch die miniſteriellen 
Blaͤtter veranlaßt, welcher durch Verkuͤndigung von 
Staatsſtreichen, die Gemuͤther darauf hatte hinleiten 
ſollen. Von wichtigen Modificationen des Cabinels 
ſey die Rede geweſen. Ueber die Vertheilung der 
Einberufungsſchreiben an die Pairs und Deputirten 
ſagte der Miniſter, fie ſey nur eine Buͤreau-Angele⸗ 
genheit. Zunaͤchſt wurden ihm nun folgende Fragen 
geſtellt: Fr. Haben Sie nicht noch am 25. Abends 
einen Deputirten von ſeiner Erwaͤhlung, uͤber welche 
Ihnen eben die Nachricht zugegangen war, in Kennt⸗ 
niß geſeyt? Warum bediente man ſich ſo vieler Taͤu⸗ 
ſchungsmittel? A. Dieſer Deputirte war ein neuer 
Candidat, alſo mußte es ihn jedenfalls ſehr intereſſi⸗ 
ren, den Ausfall der Wahl zu erfahren; er war 
mein Freund, und es iſt alſo natürlich, daß ich ihn 
ſogleich davon benachrichtigte. — Fr. Wenn der 
Plan der Verordnungen erſt zwiſchen dem 10. und 
20. Juli gefaßt worden iſt, ſo draͤngt ſich die Frage 
auf: Was war zu dieſer Zeit geſchehen, das eine 
ſolche Maßregel hätte motiviren konnen? A. Obgleich 
es ein ſehr ſchwieriger und zarter Punkt für mich iſt, 
Beweggruͤnde anzugeben, die moͤglicherweiſe im k. 
Conſeil, deſſen Berathungen geheim bleiben muͤſſen, 
erörtert ſeyn koͤnnen, ſo glaube ich dennoch, ohne 
meine Pflicht zu verletzen, ſagen zu konnen, daß 
einer der Hauptbeweggründe die gefahrliche Lage 
war, in welche der Ausfall der Wahlen die Regie⸗ 
rung geſtellt hatte. — Fr. Einer der Hauptbe⸗ 
weggründe ſetzt andere Beweggründe voraus, koͤnnen 
Sie dieſe anderen nicht angeben? A. Dies wurde 
mich dazu führen, alle Details der Berathungen 
im Conſeil mitzutheilen, was ich weder für erlaubt, 
noch fuͤr noͤthig erachte. — Fr. In fruͤhern 
Verhören haben Sie geſagt, daß Sie nie die 
Abſicht gehegt hatten, an Maasregeln Theil zu neb⸗ 
men, welche die Suspenſion der Charte zur Folge 
haben mußten. Halten Sie denn die Abaͤnderung 
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eines fo weſentlichen Geſetzes, wie das von den drei 
Staatsgewalten votirte Wahlgeſetz iſt, en" eine 
Verordnung, und die der Geſetzgebung uͤber die Preſſe, 
ebenfalls durch eine Verordnung, nicht für eine neue 
Verletzung der Charte? A. habe die auf die 
Zeitgemäßheit dieſer Maßregeln, ſo wie auf die Aus⸗ 
führung und die Ucbelftände, welche fie zur Folge 
haben konnten, bezuͤglichen Fragen immer als ſehr 
wichtig betrachtet. Was das Recht der Krone an⸗ 
langt, dieſe Maßregeln zu treffen, ſo habe ich mit 
vielen guten Köpfen und nach angeſehenen Beifpielen 
jeglaubt, daß die Charte ihr daſſelbe ertheile. — 

r. Hinſichtlich des Syſtems war keine Einſtim⸗ 
migkeit vorhanden? A. Nein. — Fr. Fand die⸗ 
ſelbe hinſichtlich der Verordnungen ſtatt? A. Der 
materielle Beweis davon liegt in der Unterzeichnung 
derſelben vor. — Fr. In wiefern haben Sie an den 
Maßregeln, die getroffen wurden, um die Ausfuͤh⸗ 
ruug der Ordonnanzen zu ſicheru, Theil genommen? 
A. Gar nicht; ſeit dem 25. Juli ift mir ſogar 
kein Polizeibericht mehr uͤberſandt worden. — Fr. 
Zeigt die Erklaͤrung im Belagerungsſtand nicht an, 
daß Sie fuͤr den erſten Augenblick wenigſtens, zu 
den Kriegsgerichten Ihre Zuflucht nehmen wollten? 
Laͤßt ſich dieſe Maßregel, die man im Mittelpunkte 
der Regierung und da anwandte, wo ihre ganze Wirk⸗ 
ſamkeit koncentrirt war, anders erklaͤren, als durch 
das Bedurfniß dieſer Kriegsgerichte? A. Die Erklaͤ⸗ 
rung in Belagerungs⸗Zuſtand wurde durch einen wich⸗ 
tigen unvorhergeſehenen Umſtand veranlaßt; ſie wurden 
am 27. Abends vorgeſchiagen und bedingungsweiſe an⸗ 
genommen; ſie war von dem Zuſtande abhaͤngig, den 
die Haupfſtadt am Morgeu des folgenden Tages dar⸗ 
bieten würde. Man glaubte, es ſey in dem Falle 
Grund dazu vorhanden, daß zahlreiche und ausge⸗ 
dehnte Angriffe die Unordnung des vorigen Tages 
vermehren wuͤrden. Das Princip war am Dienſtag 
feſtgeſtellt worden, und man darinn übereingekom⸗ 
men, daß der Praͤſident des Miniſterraths am fol⸗ 
genden Tage die Befehle, des Königs nach dem 
Stande der Dinge, einholen ſollte. In der Swiſchen⸗ 
zeit von der erſteu Berathung bis zur Unterzeichnung 
iſt mir keine Mittheilung über dieſen Gegenſtand ges 
macht worden. — Fr. Warum wurden Sie als 
ehemaliger Juſtiz⸗DBeamter, nicht bis zum boͤchſten 
Grade ſchon von deu Gedanken erſchreckt, Paris in 
Belagerungs⸗Zuſtand zu erklären. es feiner Gerichts⸗ 
Beboͤrden, feiner Verwalter zu berauben und verthei⸗ 
digungslos den militairiſchen Hinrichtungen Preis zu 
geben? Wurden die Folgen dieſer Maßregel im Mi⸗ 
niſterrathe aubeinandergeſetzt und erdrtert? A. Die⸗ 
ſelbe wurde als geſetzlich dargeſtellt, und man glaubte 
dadurch den Anſtiftern der Unruhen zu imponiren und 
die Ordnung ſchneller wieder herzuſtellen. — Fr. Durch 
wen wurde die Verordnung dem Koͤnige zur Unter⸗ 
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zeichnung vorgelegt? A. Ich kann hierauf nur ante 
Waste, d c es nicht war.““ — Ueber die Art, 
wie er den 28. Juli zugebracht, gab der Graf v. 
Peyronnet folgenden Aufſchluß: Dieſer Tag war 
einer von denen, wo gewoͤhnlich Conſeil beim Koͤnige 
gehalten wurde. Da ich um 11 Uhr Morgens we⸗ 
der irgend eine Mittheilung, noch einen Bericht, er⸗ 
halten hatte, fo fuhr ich, im Miniſtercoſtuͤm und mit 
meinem Portefeuille, aus dem Miniſterium des In⸗ 
nern nach Saint⸗Cloud, in der Ueberzeugung, das 
Conſeil werde wie gewoͤhnlich ftattfinden. Ich blieb 
lange dort, da aber nur einer meiner Collegen, mit 
mir gekommen war, ſo wurde das Conſeil uicht ge⸗ 
halten. Bei meinem Abgange von Saint⸗Cloud er⸗ 
fuhr ich, meine Collegen würden. wahrſcheinlich in. 
den Tuilerien verſammelt ſeyn; ich hielt es für 
meine Pflichi, mich ihnen anzuſchließeu. Bei meiner 
Ankunft im Pavillon der Flora ſah ich mich in meiner 
Erwartung getaͤuſcht; ich fand Niemand dort; den⸗ 
noch wartete ich lange Zeit, immer in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß man ſich an dieſem Orte verſammeln 
wuͤrde. Inzwiſchen benachrichtigte man mich, daß 
einer meiner Collegen ſich im entgegengeſetzten Fluͤgel 
des Schloſſes befinden muͤſſe. Ich begab mich im 
Innern in das mir angedeutete Cabinet, fand aber 
Niemand; ich wartete hier noch lange Seit, und erſt 
nach mehreren Stunden machte ich den Theil des 
Schloſſes ausfindig, wo meine Collegen verſammelt 
waren. Während meines Aufenthalts in Saint⸗ 
Cloud habe ich den Koͤnig geſehen, und habe 
keine Urſache, daran zu zweifeln, daß er von den 
Vorgaͤngen unterrichtet geweſen ſey. — Auf die Frage, 
wie es komme, daß die Verſetzung in Belagerungs⸗ 
ſtand nicht gehoͤrig publizirt worden ſey, erwiederte 
der Miniſter, daß er davon nichts wiſſe, auch beklage 
er es, daß die Formalitaͤt, die Buͤrger vorher zum 
Auseinandergehen aufzufordern, nirgends und von Nie⸗ 
mand angeordnet worden iſt. Von den 45 Verhafts⸗ 
befehlen ſey im Miniſterrath nie die Rede geweſen. — 
Fr. Wiſſen Sie von wem am Dienſtage der erſte 
Befehl ertheilt wurde, die Haufen, die ſich vor dem 
Hotel der auswaͤrtigen Angelegenheiten, ſo wie auf 
den Plaͤtzen vor dem Palais⸗Royal und vor der Bor⸗ 
ſe, gebildet hatten, mit Gewalt zu zerſtreuen? A. 
Ich weiß es nicht und kann es nicht wiſſen, da ich 


waͤhrend der Ereigniſſe dieſes Tages theils in Saints 


Cloud, theils im Miniſterium des Innern war, und 
in keiner Beziehung zu den Exeigniſſen ſtand? — Fr. 
Wiſſen Sie, ob die Minifter während ihrer Verſamm⸗ 
lung im Hauptquartier der Tuilerien Conſeil gehalten, 
und ſich ein oder mehrere Male berathen haben? A. 
Es wurde kein Conſeil gehalten. — Fr. Man ſtat⸗ 
tete Ihnen alſo von den traurigen Ereigniſſen, die 
ſich zutrugen, nicht hintereinander Bericht ab? A. 
Nein, ich hoͤrte nur allgemeine und unbeſtimmte 


Angaben. — Fr. War am Mitwoch, a e 
kehr von Saimt⸗Cloud, kein Mitglied des Miniſte⸗ 
riums dort, um den König Carl X. von dem wah⸗ 
ren, Stande der Dinge zu unterrichten? A. Ich, 
weiß nicht, daß ſich ein Miniſter dahin begen hätte, — 
Fr. Wie kommt es, daß am Schluſſe dieſes ungluͤck⸗ 
lichen Tages, wo man die ganze Nacht vor ſich hatte, 
keinem der Miniſter der Gedanke eingekommen iſt, 
die Nacht zu dieſem Schritte zu benutzen? A. Die 
gewoͤhnlichen Mittheilungen des Conſeils finden nur 
durch den Präfidenten ſtatt. Uebrigens wäre es mir 
fuͤr meine Perſon unmoͤglich geweſen, einen Schritt 
dieſer Art mit Erfolg zu thun, aus dem Grunde, 
den ich fuͤr einleuchtend halte, daß der Marſchall mir 
um dieſe Zeit über feine militairiſche Stellung nichts 
mitgetheilt hatte. — Fr. Wodurch wurde endlich 
am Donnerſtag fruͤh der Abgang des Hrn. v. Po⸗ 
lignac und der anderen Miniſter nach St. Cloud ver⸗ 
anlaßt? A. Ich kann nicht genau angeben, was Hrn. 
v. Polignac dazu beftimwte, deſto genauer kann ich 
es in Bezug auf mich ſelbſt angeben. Der Marſchall 
gab die Abſicht zu erkennen, mich perfönlich von ſei⸗ 
ner militairiſchen Lage zu unterrichten und mich zu 
beſtimmen, dem Könige darüber Bericht zu erſtatten; 
er führte dieſe Abſicht aus, und ich verſprach, alle 
ſeine Wuͤnſche zu erfuͤllen; ich eilte demgemaͤß nach 
St. Cloud und entledigte mich mit eben ſo viel Leb⸗ 
haftigkelt als Genauigkeit meines Auftrages. Im 
Augenblicke, wo ich die Tuilerieen verließ, hatte ich 
wichtige Untertedungen mit den Herren v. Semonville 
und v. Argour über die Exeigniſſe dieſes ungluͤcklichen 
Tages. Dieſe Herren können uͤber die Geſinnungen, 
von denen ſie mich beſeelt fanden, Rechenſchaft ablegen. 
Fr. Der Beſchluß, den der Koͤnig, in Folge Ihres 
Schrittes und mehrerer anderen, die in demſelben 
Sinne gethan wurden, faßte, ſcheint ungefähr gegen 
11 Uhr Morgens genommen worden zu ſeyn, und 
dennoch wurde er erſt ſpaͤt Abends ausgeführt. Muß 
dieſe Verzögerung der Ausführung dem Einfluſſe des 
Sande een n werden, deſſen Mitglied Sie 
waren? A. Di Urfachen dieſer Verzoͤgerung ſind mir 
anzlich unbekannt, ich wußte nicht eir 
ſtotifand, und war Übersengt, daß die Verordnung 
unmittelbar nach, ihrer Unterzeichnung ausgefuhrt 
Wired h! „„ a ‚˖ 
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es -Miniſteriums vom 8. Auguſt erfuh⸗ 

Sie, daß es bald in Wirkſamseit treten ſollte? 
A. Ich erfuhr es nur durch die Zeitungen. — Fr. 
Waren Sie bei dieſer Gelegenheit keine Verpflichtun— 
gen mit Carl. X. ſelbſt eingegangen? A, Nein. — 
Fr. Haben Sie für ihn nicht eine Arbeit redigirt, die 
dem neuen Miniſterium, von dem die Rede war, die 


ich wußte nicht einmal, daß ſie 


Mojorität in der Deputittenkammer, wie fe dama 
beſtand, verſprach? A. Niemols. Ze N 
Sie zu der Zeit, als Sie nach der Prorogatſon der 
Kammer Paris berlaſſen hatten, etwas davon, daß 
Hr. v. Polignac die Abſicht, hegte, dieſelbe aufzuld⸗ 
ſen? A. Nein. — Fr. Zu welcher Zeit faßten Sie 
den Entſchluß, Ihre Zuſtimmung zu den Verordnun⸗ 
gen zu geben? A. Wenige Tage, bevor fie erſchie⸗ 
nen. — Fr. Sie wußten, denn Sie hatten es ſchon 
am 9. Mai Hrn. o. Polignac geſchrieben, daß die 
Gerichtshoͤſe, durch ihre Beſchluͤſſe, an der Ausfüh⸗ 
rung außergetzlicher Maaßregeln niemals Theil nah⸗ 
men. Welches Mittel dachten Sie anzuwenden, um 
dieſelben zu erſetzen? A. Die Gegenwart und die 
Autoritaͤt der Kammern mußten den Widerſtande, 
der ſich in einigen Gerichts⸗Behoͤrden zeigen konnte 
bald ein Ende machen. — Fr. Hatte man nicht 
förmlich von Ihnen Prevotal⸗Gerichtshoͤfe verlangt? 
A. Es iſt im Conſeil nie die Rede von der Wieder⸗ 
herſtellung der Prevotal⸗Gerichtshoͤfe geweſen. — Fr. 
In Ihrer Eigenſchaft als Juſtizminiſter mußten Sie 
mehr, als irgend ein anderer Miniſter, die Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit des Verfahrens und der Regierungs⸗Maaßre⸗ 
geln im Auge haben; haben Sie demnach daruͤber 
gewacht, daß diejenigen aͤußeren Formalitäten, die 
nothwendig waren, um die Verordnung wegen des 
Verſetzens im Belagerungszuſtand oͤffentlich und au⸗ 
thentiſch zu machen, auch erfuͤllt worden? A. Es 
gehörte nicht zu meinen Pflichten, für die oͤffentliche 
Bekanntmachung dieſer Verordnung zu wachen. Ich 
hatt nur die Gerichtshoͤhoͤfe von derfelben in Kennt- 
niß zu ſetzen, und der Drang der Ereigniſſe erlaubte 
es mir nicht, dieſe Formalitaͤt vollſtaͤndig zu erfüllen. — 
Fr. Hat Ihnen Hr. v. Polignac zu wiſſen gethan, 
daß er den König Carl X. von der Lage der Stadt 
Paris unterrichten wolle? A. Ich glaube, daß der 
Marſchall regelmäßig mit dem Könige korreſpondirte, 
und vermuthe, daß Hr. v. Polignac ihn von der Lage 
der Stadt unterrichtete. — Fr. Als am Donnerſtag 
Morgen Hr. v. Polignac ſich dringend aufgefordert 
ſah, dem Miniſterium zu entfagen und die Verord⸗ 
nungen zuruͤcknehmen zu laſſen: als Sie ſelbſt fuͤhl⸗ 
ten, daß kein anderer Ausweg übrig war; als Sie 
ſich endlich entſchloſſen, ſich nach St. Cloud zu begeben, 
warum haben Sie da, ehe Sie die Tuilerien verließen, 
Ihre Geſinnungen nicht durch irgend eine Alte aus⸗ 
gedrückt, die im Stande war, den ungluͤcklichen Exeig⸗ 
niſſen, vor denen Sie zu fliehen genoͤthigt wurden, 
ſogleich ein Ende zu machen? A. Wir begaben uns 
am 29. Morgens nach St. Cloud, um die Befehle 
des Koͤnigs in dieſer Hinſicht einzuholen, 


(Fortſetzung folgt.) 


